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Mein Thema

Lebensglück
Wenn ich meinen Lebensweg 
mit dem der grossen Glückspil-
ze vergleiche, den Lottogewin-
nern oder den Erben grosser 
Vermögen, komme ich mir 
doch recht schäbig vor: Zu kurz 
gekommen bin ich da, was die 
üppigen Gaben angeht. Aber 
auch ein Vergleich mit Genies 
und Hochbegabten fällt wenig 
beruhigend aus: Es gibt keine 
herausragenden Begabungen 
und Talente. Grosse Erfindun-
gen, abenteuerliche Entde-
ckungen sind von mir nicht zu 
erwarten. Aber warum verglei-
che ich mich mit Ausnahme-
erscheinungen? So werde ich 
meiner Eigenart und Besonder-
heit nicht gerecht. Das, was 
Mozart schuf oder was Einstein 
entdeckte, wird von mir nicht 
verlangt.Solche Vergleiche 
führen in die Irre. Erst wenn ich 
meine eigenen Gaben erkannt, 
den mir zugedachten Weg 
gefunden habe, kann ich das 
mir gemässe Glück entdecken 
und den Platz ausfüllen, der mir 
zugewiesen worden ist. 

Viele Menschen sind unglück-
lich, weil sie das Glück an der 
falschen Stelle vermuten. Statt 
zu entdecken, was in uns steckt, 
vergleichen wir unser Lebens-
schicksal mit dem anderer 
Menschen. Aber glücklich 
werden können wir nur, wenn 
wir unseren Weg gehen. Das zu 
machen, was eben nur von uns 
getan werden kann, darauf 
kommt es an und dann ist uns 
auch das Glück hold.

Anita Wagner 
Weibel
Gemeindeleiterin im
Ruhestand, Rotkreuz
anita.wagner@

datazug.ch

 

Die schützende Hand am Himmel
Das Niklaus von Flüe zugeschriebene «Wunder von Waldenburg» jährt sich zum 80. Mal. Es gibt in

 

jüngerer Zeit Bestrebungen, das aussergewöhnliche Ereignis von damals wieder in Erinnerung zu rufen.

Andreas Faessler

«Da kann man nur noch auf ein 
Wunder hoffen», heisst es 
sprichwörtlich, wenn eine Situ-
ation ausweglos erscheint. Ob 
die Schweizer im Mai 1940 auch 
auf ein Wunder gehofft haben, 
als eine Invasion von Hitlers 
Wehrmächten unmittelbar be-
vorzustehen schien? Es ist über-
liefert, dass viele Menschen in 
diesen bedrohlichen Zeiten 
Gott und den Landespatron Ni-
klaus von Flüe angerufen und 
um Schutz ersucht haben.

Und dann, am Abend des 
13. Mai, geschah etwas Sonder-
bares: Am wolkenlosen Himmel 
über dem baselländischen Dorf 
Waldenburg manifestierte sich 
eine riesige leuchtende Hand in 
beschützender Haltung. Fast 
alle Menschen des Dorfes wie 
auch die vor Ort stationierten 
Soldaten wurden Zeugen dieser 
rund 20 Minuten dauernden Er-
scheinung. Viele waren sich ei-
nig: Das kann nicht einfach eine 
Laune der Natur, sondern nur 
die Hand des Landesvaters Bru-
der Klaus gewesen sein – er hat 
die Schweiz an diesem Tag vor 
dem Krieg bewahrt. Verstärkt 
haben dürfte sich diese Über-
zeugung angesichts der Ereig-
nisse weiter im Norden: Am Tag 
der Handerscheinung starteten 
die Deutschen ihre erfolgreiche 
Invasion Frankreichs.

In Vergessenheit

 

geraten ...
Das bis heute nicht abschlies-
send geklärte Ereignis ist als 
«Wunder von Waldenburg», 
von dem an dieser Stelle bereits 
2017 zu lesen war, in die jüngere 

Schweizer Geschichte eingegan-
gen, wenn auch nur oberfläch-
lich: Die katholische Kirche hat 
sich im Nachgang trotz zahlrei-
cher Zeugenprotokolle nie ein-
gehend mit der Erscheinung be-
fasst, geschweige denn sie als 
Wunder anerkannt. Auch me-
dial ebbte das Interesse schnell 
ab, weshalb das Himmelsereig-
nis über dem Baselbiet bald in 
Vergessenheit geriet.

Nicht jedoch bei den Augen-
zeugen, von denen heute noch 
einzelne leben und sich an den 
13. Mai 1940 erinnern. Mindes-
tens 15 Frauen und Männer, wel-
che damals vor Ort waren und in 

den vergangenen Jahren den Her-
gang unabhängig voneinander 
und zeitlich versetzt zu Protokoll 
gaben, berichten übereinstim-
mend. Zudem hatten die Sol-
daten und Offiziere seinerzeit bei 
General Guisan unter Eid zu be-
zeugen, dieser Erscheinung ge-
wahr geworden zu sein.

So wird das Vorkommnis in 
Waldenburg auch heute noch von 
vielen Menschen als glaubwürdig 
und authentisch gewürdigt. 
Überdies ist bis dato nicht schlüs-
sig geklärt, warum Hitler die 
Schweiz überhaupt in Ruhe gelas-
sen hat. Was für triftige Gründe 
hätte er haben können, von einem 

Einmarsch abzusehen? Auch die-
se Frage bestärkte und bestärkt 
die Menschen im Glauben, dass 
an jenem Tag nur eine höhere 
Macht im Spiel hat sein können.

Erst seit jüngerer Zeit gibt es 
allmählich Bestrebungen, das 
«Wunder von Waldenburg» wie-
der in Erinnerung zu rufen. Wich-
tiger Markstein war eine Gedenk-
feier im Mai 2010 anlässlich des 
70. Jahrestages des Himmelszei-
chens, organisiert von der Bru-
der-Klaus-Gesellschaft. Aus allen 
Teilen des Landes reisten Men-
schen an – darunter auch Augen-
zeugen von einst –, um an einem 
hochrangig besetzten Gedenk-

gottesdienst in der Wallfahrtskir-
che Melchtal mit anschliessen-
den Feierlichkeiten im Flüe-
li-Ranft teilzunehmen. 2017 
wurde in den Baselbieter Bru-
der-Klausen-Pfarreien der 
600. Geburtstag des Patrons ge-
feiert und im Rahmen dessen 
auch das Gedenken an das «Wun-
der» aufgefrischt. Die Broschüre 
«Bruder Klaus, Schutzpatron der 
Schweiz» (erhältlich beim There-
sia Verlag, Lauerz) schildert das 
Ereignis ausführlich, und kirchli-
che Radiosender haben das 
«Wunder von Waldenburg» in 
diesen Tagen mit Hörbeiträgen 
ins Gedächtnis zurückgerufen. 

Wer «rettet»

 

die Schweiz heute?
Welch Ungemach dem Land 
auch immer drohen mag, heute 
würde die Schweiz wohl nicht 
mehr durch eine leuchtende 
Hand am Himmel beschützt. Zu 
weit habe sich die Gesellschaft 
vom Glauben entfernt, wie sich 
mehrere Beteiligte an der Ge-
denkfeier vor zehn Jahren äus-
serten. In seiner Rede im Flüe-
li-Ranft versuchte seinerzeit 
der Luzerner Historiker und 
Militär Hermann Suter-Lang 
(1940–2015) einen Ansatz: So 
seien es heute – so sagte er sinn-
gemäss – vor allem Werte wie 
Mitmenschlichkeit, Nächsten-
liebe, Aufrichtigkeit und Fleiss, 
welche das Fundament für das 
Wohl, für die «Rettung» des 
Heimatlandes sind.

Hinweis
www.hand-waldenburg.ch ist ein 
Projekt, das sich mit der Auf-
arbeitung des Ereignisses be-
schäftigt.

Diese Fotomontage ist aufgrund Schilderungen der Augenzeugin Louise Madlinger entstanden. In etwa 
so muss man sich die Erscheinung vom Mai 1940 über Waldenburg vorstellen. 
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